
Die Frage, wie beliebt erneuerbare Energien als 
Berufsziel bei jungen Menschen sind, lässt sich 
so beantworten: In den vergangenen fünf Jah-
ren hat sich die Anzahl der Studiengänge zu So-
lar-, Wind-, Wasser- und Bioenergie verdreifacht. 
Aktuell können Studenten hierzulande zwischen 
340 Bachelor-, Master- oder Diplom-Studiengän-
gen zu erneuerbaren Energien auswählen. Allein 
31 Studiengänge bieten Solarenergie als Schwer-
punkt an. Das ermittelte der Wissenschaftsladen 
Bonn (Wilabonn) für das Frühjahr 2012. Theo 
Bühler vom Wilabonn schätzt, dass die Zahl der 
Absolventen mittlerweile auf 8000 bis 10 000 
jährlich angewachsen ist. Die Nachfrage nach 
Bildungsangeboten zu erneuerbaren Energien ist 
ungebrochen groß, sodass im Schnitt jährlich 20 
neue Studiengänge hinzukommen. Im Oktober 
vergangenen Jahres startete zum Beispiel an der 
Hochschule Karlsruhe (KTW) der Studiengang 
Energietechnik und Erneuerbare Energien. Die 
Anfragen beindruckten Alfons Klönne, Leiter des 
neuen Fachgebiets an der KTW: „Auf 53 Studi-
enplätze gab es über 400 Bewerber.“ Und das auf 
einen Studiengang, dessen Lehrplan erst kurz vor 
Semesterbeginn feststand.

Bei der Suche nach den Gründen für ihre Stu-
dienwahl entpuppen sich immer wieder ideelle 
Motive als treibende Kraft. Robert Schneider, der 
an der Hochschule für Technik und Wirtschaft 
HTW in Berlin den Fachbereich Regenerative 
Energiesysteme studiert, sagt: „Ich sehe es als 
Aufgabe an, dass wir auf unserer Welt leben kön-
nen, ohne sie zu verschmutzen und die Natur zu 

zerstören“. Oder Kaveh Sarbandi aus dem Iran, 
der an der benachbarten Technischen Universi-
tät seinen Master in Global Production Engenee-
ring Solar anstrebt: „So wie sich der Iran entwi-
ckelt, auch in energetischer Sicht, ist das nicht 
besonders rosig. Dabei ist ein großes Potenzial 
an Erneuerbaren vorhanden, es gibt Wüstenflä-
chen ideal für Solarenergie. Ich würde gerne da-
bei sein, wenn dort große Solaranlagen installiert 
werden. Das wäre ein gutes Gefühl.“

Frauen lieben Erneuerbare
Wilabonn hält vom 4. bis zum 5. Mai bereits die 
achte bundesweite Job- und Bildungsmesse Er-
neuerbare Energien und Energieeffizienz in Gel-
senkirchen ab. Aus zahlreichen Gesprächen mit 
Studenten kann Theo Bühler den Eindruck be-
stätigen, dass ideelle Gründe eine große Rolle 
spielen. Mit ihrem Wunschberuf würden sie auch 
objektiv gesehen in einem positiven Beschäfti-
gungsfeld tätig, sagt Bühler, dieser Bereich genie-
ße eine hohe Akzeptanz in der Bevölkerung. „Die 
jungen Menschen schätzen sehr an dem Berufs-
bild, dass sie etwas tun, worauf sie auch stolz sein 
können, wovon man gerne erzählt“, so Bühlers 
Erfahrungen. Das scheint ein Grund dafür zu 
sein, dass die Zahl der weiblichen Studenten bei 
Erneuerbaren-Studiengängen höher ist als in al-
len anderen Ingenieurfächern, wo der Frauenan-
teil nicht mehr als 20 Prozent beträgt.

Finanzielle Anreize können weniger ein Grund 
sein, Jobs in der Erneuerbaren-Branche einzu-
schlagen. Bei Gehaltsvergleichen landeten die 
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Ein Job an der Sonne
Ein Arbeitsplatz in der Solarbranche, sich beruflich mit erneuerbaren Energien zu beschäftigen, 
ist bei jungen Menschen sehr gefragt. Doch die Sonnenjobs verlangen den Aspiranten einiges 
ab: vor allem Leidensfähigkeit.

Kleine Experimente: Ohne La-
borarbeit lassen sich Lerninhalte 
zu Solarenergie kaum vermitteln.
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Beschäftigten bei Sonne, Wind und Co in der 
Vergangenheit auf den hinteren Plätzen. Die 
Branche hat sich schon einen regelrechten Ruf 
erarbeitet. Was ein Problem ist: Die Solarindu-
strie etwa muss auch heute noch ihre Kräfte zum 
Teil aus den so genannten Mint-Studiengängen 
rekrutieren, Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik. Denn die Zahl an 
fachspezifischen Aufbaustudiengängen und Mas
ter-Angeboten – zur Photovoltaik-Produktion 
sind es deutschlandweit vier – ist vergleichswei-
se gering. Insgesamt verlassen jährlich rund 400 
Absolventen die Hochschulen, die sich auf So-
larenergie spezialisiert haben, also Thermie und 
Photovoltaik zusammen. Entsprechend herrscht 
bei den Unternehmen ein Konkurrenzkampf um 

die allgemein ausgebildeten Akademiker und In-
genieure, die dann firmenintern weitergebildet 
werden.

Topabsolventen lassen sich aber nur mit ent-
sprechenden Gehältern locken, sie ziehen daher 
meist in den Maschinenbau ab. Das änderte sich 
allerdings in Zeiten der Finanzkrise 2008 und 
2009. Damals konnten die Erneuerbaren dank 
des ungebrochenen Wachstums und der Perspek-
tiven auch Quereinsteiger locken, wechselten 
selbst Ingenieure aus der elitären Automobilbran-
che ins Solarlager. So winkt Volker Quaschning, 
Leiter des Studiengangs Regenerative Energiesys
teme an der HTW, bei der Frage nach der Ge-
haltsentwicklung in der Solarindustrie ab: Die 
Zeiten seien doch vorbei, in denen die Erneu-

Solar-Studenten: „Ich glaube, Deutschland ist der beste Platz in der Welt, Solartechnologie zu studieren.“ 
Oscar Guerrero aus Mexiko (re.) zusammen mit Kaveh Sarbandi aus dem Iran im Labor der TU Berlin.

„Ein Gigawatt an  
zusätzlicher Installation  
bedeutet auch 3000 bis 

4000 zusätzliche  
Vollzeit-Jobäquivalente.“

Frank Peter, Prognos
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Global Production Engineering Solar an der TU Berlin: Englisch ist Unterrichtssprache für Oscar Guerrero 
aus Mexico und seinen Dozenten Thomas Dittrich.

nannten nicht konsekutiven Master-Studiengang 
eingeführt, also ein Weiterbildungsprogramm 
für Generalisten. Dass dadurch erhöhte Lern-
programm rechtfertige es, von den Studenten 
Gebühren zu nehmen. Trotz der 13 000 Euro 
für das gesamte Studium sei die Nachfrage sehr 
hoch. „Auf 80 zu vergebene Studienplätze hatten 
wir über 1000 Bewerber.“ Berlin sei nun mal ein 
Traumstandort für derlei Fortbildungsangebote, 
sagt Seliger. Und meint neben den zahlreichen 
Forschungsstätten auch den kulturellen Ruf der 
Hauptstadt.

Was die großen Berliner Solarhersteller wie In-
ventux, Solon oder Soltecture anbetrifft, schei-
nen diese nur zu Beginn des GPE-Solar Studien-
gangs als Partner interessant gewesen zu sein. Die 
meisten Studenten absolvierten mittlerweile ihre 
im Studium integrierten Praktika in der Frem-
de, sagt Jens Palacios, wissenschaftlicher Mit-
arbeiter an der TU. Ängstigen die Nachrichten 
aus der deutschen Solarindustrie die Studenten 
nicht? Giulia Mancini, 26 Jahre, ist im ersten Se-
mester an der TU Berlin. Sie hat von der Insol-
venz Solons gehört, ihr Optimismus sei dadurch 
aber ungetrübt: „Hier ist der beste Platz für ein 
Studium wie dieses, die Deutschen stecken wie 
kein anderes Land Geld in die Erneuerbaren.“ 
Für Mancini spielt es keine Rolle, wo sie nach 
dem Abschluss eine Beschäftigung findet. „Ich 
könnte mir zwar vorstellen, hier in Deutschland 

erbaren eine ernsthafte Lohnlücke gegenüber 
konkurrierenden Branchen aufwiesen. Tatsäch-
lich registrierte die Personalberatung Intercon-
sult Anfang 2011 in einem Ingenieur-Ranking 
ein Aufholen der Solarbranche bei den Gehäl-
tern. Vor allem bei berufserfahrenen Ingenieuren 
sei ein deutlicher Anstieg zu verzeichnen, schrie-
ben sie. Bei Berufseinsteigern hinke die Branche 
allerdings immer noch weit hinterher, schränkt 
Mario Ose von Interconsult aber ein. Er glaubt 
nicht, dass sich das so schnell ändert. „Die Bran-
che müsste sich erst mal festigen. Danach sieht es 
aber überhaupt nicht aus.“ 

Nach dem Studium ins Ausland
Das Bildungsangebot zu erneuerbaren Energien 
in Deutschland gilt im internationalen Vergleich 
als sehr gut. Die Nähe zu Produzenten und be-
deutenden Forschungsstätten wird häufig als Ar-
gument genannt. Günther Seliger, Professor an 
der TU Berlin, gründete 2008 den Studiengang 
Global Production Engineering Solar (GPE-So-
lar). Vorausgegangen war das Drängen des Deut-
schen Akademischen Austauschdienstes, endlich 
internationale Topstudenten nach Deutschland 
zu ziehen und auch international ausgerichte-
te Studiengänge anzubieten. „Was ein entspre-
chend attraktives Angebote voraussetzt“, sagt Se-
liger. „Und das wiederum kostet Geld, was die 
Uni nicht hat.“ Von daher habe er einen so ge-

„Elektriker bei Gehrlicher 
brauchen sich keine  

Gedanken zu machen, 
dass Photovoltaik für sie 

zu einer Sackgasse  
werden könnte.“

Birgit Schitinger, Gehrlicher

Widerstand: Laborarbeit be-
deutet für die Unis Kosten. Wo 
es geht, wird auf einfache Expe-
rimente und Material aus dem 
Elektronikmarkt ausgewichen. 
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Hoher Frauenanteil? Giulia Mancini aus Italien und Giannis Mitros aus Athen bei der Gruppenarbeit. Laut 
Wilabonn ist der Frauenanteil bei Erneuerbaren-Studiengängen höher als bei anderen Ingenieurfächern. 

zu arbeiten, das ist aber nicht notwendig.“ Ein 
Studienkollege aus dem dritten Semester sieht 
es genauso: „Erneuerbare Energien sind ein glo-
bales Thema. Mit einem guten Abschluss kann 
man überall auf der Welt arbeiten“, sagt Brian 
Edlefsen Lasch. Günther Seliger sieht trotz sol-
cher Abwanderungsbewegungen einen Gewinn 
für die deutsche Solarindustrie: „Ja, viele der Ab-
solventen gehen ins Ausland, aber allein ein Drit-
tel sind dort für deutsche Unternehmen tätig.“

Zeitarbeiter für die Jahresendrallye 
Diese mobilen Realitäten gelten nicht nur für 
Akademiker. Auch Handwerker müssen sich auf 
wachsendes Reiseaufkommen einstellen. Für ty-
pische Installateur-, Elektrik- oder Dachdecker-
betriebe gilt das nur bedingt. Bei ihnen ist Pho-
tovoltaik ein phasenweises Zubrot und Installa-
tionsarbeiten fallen meist nur auf Hausdächern 
in der näheren Umgebung an. Unternehmen, 
die sich auf Photovoltaik spezialisieren, müssen 
dagegen in einem weit größeren Einzugsbereich 
operieren, um ihre Mitarbeiter auszulasten.

Wie viel Arbeit schafft eigentlich die Installa-
tion von Photovoltaikanlagen? Günter Röll von 
Ontop Solar aus Mainz rechnet so: Für die In-
stallation der Solarmodule einer typischen Haus-
dachanlage zwischen 5 und 15 Kilowatt benö-
tigten drei bis fünf Monteure einen Tag. Die 
elektrischen Anschlussarbeiten würden dann 

unabhängig von den Installationsteams absol-
viert, erklärt Röll. Gehrlicher Solar aus Neustadt 
in Bayern, mit rund 450 Mitarbeitern weltweit 
aktiv, rechnet beim Bau von großen Freilandan-
lagen mit einem Arbeitsaufkommen pro Mega-
watt von sieben Wochen für 20 bis 25 Monteure. 
„Das schwankt natürlich, je nach Gelände oder 
Modultyp, der verwendet wird“, sagt Bauleiter 
Thomas Wolligand. „Wenn wir zum Beispiel kei-
ne Radlader einsetzen können, müssen wir zu-
sätzlich sieben, acht Mann einplanen.“ Was auch 
verdeutlicht, dass die Modulmontage größten-
teils Arbeit für ungelernte Kräfte ist. Die meisten 
Firmen greifen auf Subunternehmen und Zeit-
arbeitskräfte zurück, zumal die Installation stark 
saisonalen Schwankungen unterliegt. Ein selbst-
ständiger Monteur, der nicht genannt werden 
möchte, beschreibt das so: „Ende des Jahres heißt 
es Akkordarbeit und am besten rund um die Uhr 
auf den Dächern rumturnen, während im Früh-
jahr auftragstechnisch tote Hose herrscht.“

Von den 7,5 Gigawatt Photovoltaikleistung, 
die nach vorläufigen Schätzungen der Bundes-
netzagentur 2011 zugebaut wurden, wurden al-
lein drei Gigawatt im Dezember installiert. Sol-
che Sonderkonjunkturen wirken sich auf die Be-
schäftigungszahlen im Handwerk aus. Analysten 
der Prognos AG, die aktuell für den Bundesver-
band Solarwirtschaft (BSW) die Beschäftigungs-
zahlen der Solarbranche ermitteln, rechnen die 

„Keine Strategie,  
kein Konzept, kein Plan, 
nur ständig die Mär vom 

Investor, der bald  
kommen wird.“

Werksarbeiter
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Schietinger von der Personalabteilung bei Gehr-
licher: „Im Gegenteil, wir suchen Elektriker, bil-
den selber aus. Da wir international tätig sind, 
werden immer wieder Angestellte, etwa als Bau-
leiter, ins Ausland entsendet.“ Günter Röll sieht 
für sein Unternehmen ebenfalls gelassen in die 
Zukunft: „Unser Arbeitsaufkommen wird stei-
gen“, ist er sicher. „Immer mehr Menschen in 
Deutschland realisieren, wie bedeutend die pri-
vate Energievorsorge wird, und da ist die Photo-
voltaik unschlagbar.“

Stillstand in der Industrie
Schlechte Stimmung herrscht derweil bei den 
Angestellten, die in der Zell- und Modulpro-
duktion in Deutschland tätig sind. Auch wenn 
die Solarindustrie im letzten Jahr ihre Kapazi-
täten hierzulande um 600 Megawatt erhöhte 
und voller Optimismus ankündigte, bis Ende 
2012 wolle man 2600 neue Arbeitsplätze schaf-
fen: Davon ist keine Rede mehr (siehe Seite 50). 
Selbst Kostenführer First Solar winkt bei Fragen 
zu Beschäftigungs- und Ausbauplänen für sein 
Werk in Frankfurt Oder ab. „Die Situation dürf-
te wohl derzeit bei allen Mitbewerbern diesel-
be sein“, sagt Manuela Jakobi, Pressesprecherin 
von Centrosolar. Das Solarunternehmen hat sei-
ne Modulfertigung in Wismar voriges Jahr um 
ein zweites Werk vergrößert und damit die Ka-
pazität von 200 auf 350 Megawatt erhöht. Die 
Beschäftigtenzahl sollte von 400 auf bis zu 700 
steigen. „Wir haben die Produktion zurzeit he-
runter gefahren und machen Kurzarbeit“, sagt 
Jakobi nur.

Wie sehen die Mitarbeiter selbst ihre Perspek-
tive? Nur unter dem Mantel der Anonymität las-
sen Angestellte bekannter Solarunternehmen ih-
ren Frust raus. Über seinen Arbeitgeber sagt ein 
Techniker: „Am Anfang erschien es mir, als sei 
ich bei einem jungen dynamischen Unternehmen 
gelandet, bei dem Innovationen gefragt sind, üb-
rig geblieben ist eine planlose, strategiefreie Cha-
osbude.“ Ein anderer: „Überforderte Führungs-
kräfte mit mangelhafter Kommunikations- und 
Konfliktlösungskompetenz.“ Und eine weitere 
Stimme, die die Situation in den Unternehmen 
beschreibt: „Keine Strategie, kein Konzept, kein 
Plan, nur ständig die Mär vom Investor, der bald 
kommen wird.“ Doch selbst in den schweren 
Zeiten gibt es auch optimistische Stimmen: Dass 
eben selbst nach einer Insolvenz die Arbeit weiter 
gehen werde. „Unser Know-how, die Qualität, 
die wir hier liefern, da lecken sich doch andere 
die Finger nach und warten nur auf den rich-
tigen Zeitpunkt für die Übernahme.“

Hohe Flexibilität: „Was ich bei Erneuerbaren für wichtig halte: dass man überall auf der 
Welt arbeiten kann“, sagt Brian Edlefsen Lasch, Student und Tutor an der TU Berlin.

anteilige Beschäftigung in äquivalente Vollzeit-
jobs um. Mit dieser Methode ermittelten sie, 
dass Solarenergie 2010 bereits 39 000 Menschen 
im Handwerksbereich beschäftigte. Prognos und 
BSW gehen davon aus, dass diese Zahl bis zum 
Jahr 2020 zurückgeht. Je nachdem, wie sich der 
weitere Ausbau sich entwickelt: „Ein Gigawatt 

an zusätzlicher Installation bedeutet 3000 bis 
4000 zusätzliche Vollzeit-Jobäquivalente“, er-
klärt Frank Peter von Prognos. Entsprechend 
warnt Prognos auch, dass im Falle eines Zubau-
deckels die Beschäftigung im Handwerk einbre-
chen werde.

Für die angestellten Elektriker und Techni-
ker von Photovoltaikunternehmen ist dies kein 
Grund zur Panik – aber flexibel sollten sie sein. 
„Elektriker bei Gehrlicher brauchen sich keine 
Gedanken zu machen, dass Photovoltaik für sie 
zu einer Sackgasse werden könnte“, sagt Birgit 
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